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GUIDOBALDI (3UIGLIA GUIDOBALDI Pavımenti marmoreı dı
Roma dal al secolo Studı dı antıchita crıstl1ana XAXXVI). C'1ittä
del Vatıcano: 1985 5/4 S 162 Il 'Tat d Farbtaft.

Das Werk VO Herrn un rau Guidobaldı über die römischen Mar-
mortußböden VO bıs Jh füllt ın uUunNnserer Kenntnıis der antıken Fußbo-
dentechnık eıne Lücke Au  ® Nachdem nämlich 1mM Jh das Fußbodenmo-
saık verschwindet un bevor das Werk der Kosmaten VO bıs Jh e_

scheint, g1ibt 6S keine Gesamtdarstellung des 'Themas In der Zwischenzeit,
W as die Stadt Rom betritft So darf INnan dankend das Erscheinen dieses
Werkes begrüßen.

Das hier usammengetragene Materı1al wiırd 1ın typologıischen Gruppen,
Je ach der Art, mıt der die Fußbodenelemente zusammengefügt worden
sınd, 1ın sechs Kapıteln verteılt: Kap 18 UOpus sectıle VO  — großem Modul;
Kap IL, Opus sectaıle aus viereckigen Platten der Pflaster (tessera); Kap E,
Marmormosaık aus großen Würfeln; Kap IN Opus sectile miıt e..
trischen otıven Aaus kleinen Elementen; Kap V, Marmorboden A4US DEO-
en Platten mıt Opus sectıle vermischt; Kap VI,; Schachbrettartiges UOpus
sectile.

Es 1St wahrscheinlich nıcht überflüssig, die technischen Ausdrücke dem
Nıicht-Archäologen erklären. Unter UOpus sectile versteht INa  a die eko-
rationstechnık, die zugeschnıttene (sectile), verschiedenfarbige Elemente
A4aUuS$S hartem Materıal, besonders Basaltsteinplatten, nach geometrischen
(Stern, Kose, Ahre, Schachbrett USW.) der lebendigen otıvenN-

fügt. Manchmal sınd die Elemente kleine, Ja Sanz kleine Steinchen. Dann
spricht INa VO Opus mermıculatum (mıt gewundenen, wurmartıgen Ver-
zıerungen) der VO  - UOpus musıvuMmM (das eigentliche Mosaıkwerk).
Auft Fußböden angewandt, 1St diese verschiedenartige Ornamenttechnik be-
sonders zerbrechlıich. Jedoch wurde S1Ce der einen oder anderen orm
1n Rom ımmer verwendet. SO der mıttelalterlichen orm des
Opus CO.  um (Kosmatenwerk).

Kehren WITr ach diesem Exkurs ZU tudium der Guidobaldı wıeder
zurück. In einem LICUu ertorschenden Bereich haben sıch die Autoren
Zuerst die Grundsätze Z typologischen Eınteilung, ZUr technischen un
stilistischen Analyse schaften mussen S1e haben 6C 1mM Blıck aut ähnlı-
che Werke ber andere Zeıten und Gegenden einerseılts un 1mM Blıck auf
die Eıgenart der römischen Technıik, Thematık un Stilistik andererseıts.

Aus diesen Voraussetzungen un Analysen erg1bt sıch schliefßlich eın hı-
storıisches Gesamtbild der vorliıegenden Untersuchung. Es wırd In eıner
chronologischen Tabelle dargestellt CRa IV) un in den Schlufß-Seiten
ommentiert (D 486—523). In der abelle erblickt INa  - Z7Wel wichtige elt-
punkte. Der 1St eın Wendepunkt ın der Fußbodentypologie dıe
Miıtte des Jans: der zweıte eiıne Zwischenzeit technischer Verarmung VO  -
EeLIwa einem Jahrhundert VO der Mıiıtte des bıs der des Jh.s Dıiese
Feststellung erlaubt CS, die Gesamtperiode VO 4_ bıs Jh 1n reıl kleinere
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chronologisch unterteilen: Dıe spätantike und altchristliche, VO der
konstantiniıschen Zeıt bıs ZUV Gotenkrieg; die byzantınısche, VO (G0-
tenkrieg hıs zAe Mıtte des Jh.s; die karolingische, VO Ende des hıs
ZU Ende des Jh.s Diese Einteilung scheıint mMI1r auf testem Boden SLECE-
hen

Eınes der interessantesten Ergebnisse fu T die Periode lıegt 1n
der Ergründung der soz1alen un ökonomischen Bedingung e1INes der Stadt
Rom eiıgenen Faktums, nämlıich der systematıschen, Ja ‚ındustriellen” Wıe-
derverwendung VO gebrauchtem Marmormaterial. Da aber der Gebrauch
VO Materıal 1n einıgen Fällen 1n derselben eıt auch weıterbesteht,

ergıbt sıch A4US diesem unterschiedlichen Vertahren eın ausgezeichnetes
Krıteriıum ZUur Schätzung des soz1ıalen tandes und ökonomischen VermöÖö-
SCNS der Kunden des einen WI1E des anderen Vertahrens.

Die tolgende Zeıt, INan möchte tast dıe Zwischenzeıt, die mı1ıt
dem Gotenkrieg beginnt und mI1t dem Eingreiten der Franken 1n die Italıen-
polıtiık endet, steht kulturell sehr dem Druck der polıtıschen Lage S1e
1st 1M großen un SaNzZCN durch eıne Abnahme der Bau- un rolgedessen
der Ornamentiktätigkeıit un einer langsamen Verarmung der Fußboden-
technık gekennzeichnet, bevor diese vollends verschwindet. Es 1St dıe Zeıt,
1in der die byzantinısche Polıitık, besonders durch den Bılderstreit, VO

Wohlwollen Rom gegenüber 710 Verfremdung un schließlich UG Feind-
iıchkeit sıch verändert und mı1t dem Stuhl In Konftlıikt kommt. Zur
gleichen eıt dringen die Langobarden VO  — Norden ach Süden VOTL un
bringen nıcht MN Roms politische Autonomıie, sondern auch deren relıg1öse
Selbständigkeıt 1n Getahr.

Deswegen 1St die drıtte un letzte Periode auch hinsıiıchtlich der Fußbo-
denornamentik als die eıner Renaılissance betrachten. Dıie antıke Technıiık
wiırd wıieder aufgegriffen, eın Moaotıv kommt mıt der Schachbrettde-
koratıon ZU Vorschein un die Tätigkeıt ebt In diesem Bereich
wieder autf Die sıcher datierbaren Zeugnisse davon erstrecken sıch VO

Pontitikat Hadrians (  2—7 bıs dem COS (847-85
Schliefßlich 1St 65 auch möglıch, der zeitlichen Veränderungen, die

auernden Eigentümlichkeiten eines eigenen „römischen Stils“ testzuhal-
Ü  3 Es handelt sıch VOT allem die Vorliebe für den Marmor als eın ed-
les, tür Fußbodendekoration gyeeıgnetes Materıal un parallel das frühe
un SOZUSaRCNH totale Ausschließen der Mosaikfußböden. SO erklärt sıch
folglich das Wiederverwenden VO  — schon gebrauchten Marmormaterıalıen,
das während der PaNnzCcCh eıt VO bıs Jh und noch länger andauert. In
Einzeltällen handelt CS sich einen vier- der fünfmalıgen Wiıederge-
brauch VO  — ımmer kleiner werdenden verstückelten Platten, bıs S$1C In der
Kosmatenzeıt NUrLr och dıie Größe VO zentimetergroßen Würteln bekom-
INCNH, da{fß eine weıtere Zerstückelung unmöglıch geworden 1St. Im Ver-
gleich mMIt anderen Gegenden des römischen Reiches zeichnet sıch annn
auch die stadtrömische Marmorbodenornamentik durch iıhre stark kontra-
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stierte Farbenwahl AaUs, Rot, Porphyrrot, gyriechisches Grün, antıkes
elb hervorleuchten. Merkwürdig 1sSt endlich, da{fß diese Eigenartigkeit
dank dem Kosmatenwerk bıs ZUr Schwelle der Renaıissance überdauert.

Wenn ich hinzufüge, daß das Buch mıt einem Namen-, Orts- und JI
lustratiıonenregıster versehen 1St. (D 525—569), gylaube 1cH. allen seiınen

Vıctor NaxerVerdiensten gerecht geworden se1in.

Jenseitsvorstellungen ın Antıke und Christentum. Gedenkschrift für Alfred
Stu1ber DE Jahrbuch tür Antıke und Christentum, Ergänzungsband
Münster/Westfalen: Aschendorftt 987 250 S 20 Tateln.

Dıi1e vorlıegende Festschrift sollte Altred tuıber seinem Geburts-
Lag dargebracht werden. Wegen selnes vertfrühten Todes wurde S$1e S@e1-
NC Andenken als Gedenkschrift publiziert. S1e entspricht einer Problema-
tık, der der Verfasser VO Refrigerium ınterım se1ın Leben lang nachgegan-
PCH 1St. S1e WAar och der Gegenstand seiner Abschiedsvorlesung ber den
'Tod des hl Augustinus, deren Lext hier posthum veröttfentlicht 1St. (S 1—8)
Die anderen Auftsätze gliedern siıch sıeben Hauptachsen der Jenseitsvor-
stellungen, nämlich 1n heidniısche Literatur (S 9—29), christliche (Se-
schichtsschreibung un Gesetzgebung (D 30—5  > Gedichte (D 55—8
Auslegung eschatologischer Paulusstellen (S 86—106), Kommentare der
Väter (& 107—-153), Märtyrerkult un Hagıographie (D 154—-197),
spätantıke Ikonographie (> 198—250). Diesen Arbeiten 1St eıne Biographie
und Bibliographie des Verstorbenen vorangestellt S VIL-XX)

Wıe 65 aus den Seıtenangaben ersichtliıch ISt, lıegt der Schwerpunkt der
gesammelten Studien 1ın den rel letztgenannten Dıiszıplinen. Es se1 mIır CI-

laubt, auftf einıge Einzelheiten einzugehen, die Eschatologıe und Heılıgen-
kult In Verbindung bringen. Miıt großem Interesse habe ich die Studıie VO  -

Frend ber den nordatrıkaniıschen Märtyrerkult gelesen. Er 7 1-
tiert freundliıcherweise meın 1980 erschienenes Buch über „ T’oten-, Märty-
rer- und Reliquienkult” (S 156, Anm %, 15/ Anm 28, 159 Anm
43—4 Eın Punkt jedoch hätte 6S auch verdıient, unterstrichen werden,
nämlich das, was ich ber den seltsamen Wıderspruch zwıischen der Tertul-
lianıschen Märtyrertheologie, ach welcher die Seelen der Märtyrer,
ma der Johannesoffenbarung (6, Z sıch schon Gottes Altar, 3
1m Hımmel geborgen finden, un dem Cyprianischen Märtyrerkult, dem-
zufolge och für die Märtyrer, WI1€e tür die übrıgen Toten, gebetet wiırd,

Ich erkläre den Wiıderspruch mıiıt der Verspätung der überlieferten,
aber schon veralteten Tradıtionen anhängenden Märtyrerlıturg1ie M
ber der sıch schon 1mM Vorsprung befindenden theologischen Reflexion
über das ewıge Los der tür den Glauben hingerichteten Christen (sıehe Sa-
XCTI, Morts MATLYYS reliques Afrıque chretienne AU.  2 premiers szecles, 113)
Von diesem Einzelpunkt abgesehen, lıegt meın Buch auch noch der
Arbeıt Frends zugrunde, W1€ MNan den VO un»s beiden zıtlerten TLexten


